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KantonUriMontag, 22. November 2021

Der Bergführerverband ist gut unterwegs
Unter Rita Christen, der ersten Präsidentin des Schweizer Bergführerverbandes, ging in Andermatt eine gelungeneDVüber die Bühne.

Georg Epp

Einmal in seiner Amtszeit als
PräsidentdesUrnerBergführer-
vereins die Delegiertenver-
sammlung des Dachverbandes
insUrnerlandzu locken,wardas
Ziel von Hans Martin Henny.
Am Samstag, 20. November,
war es so weit. Im Hotel Radis-
sonBlue inAndermatt begrüss-
te Rita Christen über 40 De-
legierteundGäste.DieGästelis-
te wurde angeführt vonDimitri
Moretti, OK-Präsident und
UrnerSicherheitsdirektor;Hans
Regli Gemeindepräsident An-
dermatt; Matthias Bachmann,
KorporationUri; CarolineMaz-
zoleni Regli, Korporation Ur-
sern; Peter Langenegger, Präsi-
dent SAC Lucendro; Jürgen
Strauss, Präsident SAC Gott-
hard; ThomasChristen, Touris-
mus Andermatt und Ralf Regli,
Kommandant Kompetenzzent-
rumGebirgsdienst der Armee.

Gemeindepräsident Hans
Regli freute sich, dass Ander-
matt alsTagungsort ausgewählt
wurde. Er schilderte in kurzen
Zügen die Entwicklung der Ge-
meinde Andermatt in den letz-
ten 15 Jahrenundwünschteden
Bergführern viel Freude in
ihremwichtigen Beruf.

Präsidentin ist eine
«halbeUrnerin»
Rita Christen ist in der über
100-jährigen Geschichte des
Schweizer Bergführerverbands
die erste Präsidentin. Die
53-Jährige ausDisentis ist Berg-

führerin, Juristin und noch sehr
viel mehr. Obwohl sie in Ur-
näsch, amFusse des Säntis auf-
gewachsen ist und seit längerer

Zeit inDisentis lebt, ist sie stark
mit demUrnerland verbunden.
Sie bezeichnet sich mindestens
als halbe Urnerin, ist doch der

Vater aus Gurtnellen und die
Mutter ausSisikon.AlsBergfüh-
rerin ist sie mit ihren Kunden
beim Felsklettern und auf Ski-

tourenmeistens inGraubünden
und in Uri unterwegs. Ihr abso-
luterLieblingsberg ist derSalbit-
schijen imGöscheneralptal. «Er
bietet alles, was ein Kletterherz
begehrt:HerausforderndeWän-
de mit unzähligen Routen, rot-
goldenen Granit, zackige Grate
und ein bezauberndes Panora-
maausvergletschertenDreitau-
sendern»,meinte sie.

ErfreulicheFinanzenund
Kursbelegungen
Die Herausforderung, das Prä-
sidentenamt des Schweizer
Bergführerverbandes zu über-
nehmen,hat sich fürRitaChris-
tendefinitiv gelohnt.Dies ist aus
ihrem Jahresbericht zu entneh-
men. Sie nannte drei wichtige
Gründe für ein gutes Verbands-
jahr: «Die Geschäftsstelle in
Bern funktioniert gut, der Jah-
resabschluss ist mit einem Ge-
winn von rund 77500 Franken
erfreulichunddieAusbildungen
sindmit genügendTeilnehmen-
den besetzt.»Glücklicherweise
blieb derVerband von ernsthaf-
tenUnfällen verschont.

Das Medieninteresse, über
die erste weibliche Präsidentin
des SBV zu berichten, war sehr
gross. Rita Christen konnte in
ihrem ersten Amtsjahr viele
wertvolleKontakteknüpfen. Sie
setzte Schwerpunkte in den
Sparten Medien, Partnerschaf-
ten, IG Bergberufe, Politik,
100%Women Peak Challenge,
Corona, Nothilfehotline und
Internationale Vereinigung der
Bergführerverbände (IVBV).Die

Coronapandemie hatte im ver-
gangenen Jahr nicht nur Nach-
teile durch die 5-Personen-Re-
gel, Kapazitätsbeschränkungen
in der Hütte oder Zertifikats-
pflicht.AuchdieNachfragenach
geführtemBergsport nahmzu.

Wahlen in
Kommissionen
VonColin Bonnet, RessortUm-
welt und Zugang in die Berge,
musste die Demission akzep-
tiert werden. Einstimmig und
mit Applaus wählten die De-
legierten Frédéric Jordan als
Nachfolger.GuteLösungen, um
den freien Zugang zu den Ber-
gen zu sichern, waren im ver-
gangenen Jahrvorallem imKan-
ton Bern ein Riesenthema am
Schwarzhorn,Tschingel undam
Oeschinensee. In der Rekurs-
kommission bestätigt wurden
Co-Präsidentin Ema Bolomey,
Co-Präsident Walter Mafioletti
sowohl die Mitglieder Anton
Fullin und Ueli Kölliker. Neu in
die Rekurskommission gewählt
wurde Emmanuel Stern, und
ReinhardZeiterwurdealsRevi-
sorbestätigt.RitaChristen freut
sich, dass sich Urs Wellauer für
das Präsidium und Hampi
SchoopalsKassier für die Inter-
nationaleVereinigungderBerg-
führerverbände (IVBV) zurVer-
fügung stellen, dieWahl scheint
unbestritten. Als Vertrauensbe-
weiswertetediePräsidentindie
Tatsache, dass alle Anträge der
RegionalverbändeunddesZen-
tralverbandeseinstimmigange-
nommenwurden.

Dasmediale Interesse an Rita Christen, der ersten Präsidentin des Bergführerverbands, war gross.
Bild: Georg Epp (Andermatt, 20. November 2021)

So steht es um die Rechte der Menschen mit Beeinträchtigung
AnderUrner Sozialkonferenz zeigteGeschäftsführer ThomasKenel die Situation in der Stiftung BehindertenbetriebeUri auf.

«Menschen mit Beeinträchti-
gung haben tagtäglichmit Her-
ausforderungen zu kämpfen»,
sagte Gesundheitsdirektor
Christian Arnold am Donners-
tag an der Sozialkonferenz in
Erstfeld. Schwellen gäbe es
überall im Alltag, insbesondere
auch im öffentlichen Verkehr.
«Umso wichtiger ist es, dass es
solche Anlässe gibt und dass
man sich einemThemawie der
UNO-Menschenrechtskonven-
tion annimmt.»

ChristophSchillig,Vorsteher
desAmts fürSoziales, zeigteauf,
wie sichdieBegriffemitderZeit
gewandelt haben.Heute spricht
manvielfachnichtmehrvonBe-
hinderung, sondern von einer
Beeinträchtigung. Es sei aber
nicht immer einfach, etwas in
Bewegung zu setzen, gab sich
Schillig überzeugt. Franz Bri-
cker-Grepper, Geschäftsführer
der Stiftung PhoenixUri,mein-
te: «Es sollte selbstverständlich
sein, dass man den Menschen
mit einer Beeinträchtigung ihre
Rechte zugesteht, und dass sie
nicht dafür kämpfenmüssen.»

Geschäftsführer Thomas
Kenel stellte die Situation inder
Stiftung Behindertenbetriebe
Uri (SBU)dar. «Wir sinderst am
Anfang der Umsetzung der
UNO-Behindertenrechtskon-
vention», sagteer.Zuerstmüsse

manalleVoraussetzungendafür
erfüllen. Anschliessend mache
man sich Schritt für Schritt auf
den Weg. In der SBU arbeiten
und leben 186 Menschen mit
einer Beeinträchtigung. 77 da-
von sind in den drei Wohnhäu-
sern respektive in der Aussen-
wohnung zuHause. Grundsätz-
lich dürfen die Bewohnerinnen
undBewohnerbisan ihrLebens-
endebleiben,wenndiesgesund-
heitlichmöglich ist.«DieSBUist
bestrebt, den Menschen ein
selbstbestimmtesLeben inallen
Lebensphasen zu bieten.» Dies
betrifft verschiedene Bereiche:
dasWohnen,derZugangzuEin-
richtungen, die Ausbildung, die
Arbeit sowiedieMitbestimmung
unddie Existenzsicherung.

EinselbstständigesLeben
ermöglichen
«DerMenschmit Beeinträchti-
gung muss im Fokus stehen»,
erklärte Kenel. Unterstützung
und Assistenz müsse für jeden
Einzelnen individuell angepasst
gebotenwerden.Die Institution
dürfe dabei nicht zu einem gol-
denen Käfig werden. Vielmehr
müsse man neben einer engen
Betreuung auch loslassen kön-
nen. «Die Menschen müssen
trotz Beeinträchtigung ein
selbstbestimmtesLeben führen
können.»

Behinderung ist nicht gut oder
schlecht. Sie ist einfach, zitierte
Kenel Jahn Graf. Der 31-jährige
Zuger ist spastisch gelähmt, be-
treibt einen eigenen Youtube-
Kanal undwar schonmehrmals
in SRF-Sendungen zu Gast und
hat in diesem Jahr die Sendung
«Paragraf»zudenTagesthemen
der Paralympicsmoderiert.

Thomas Kenel betont die
Bedeutung, dassMenschenmit
einer Behinderung auch öffent-
lich präsent sind. So sind Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter
der SBUbeimPop-up-StoreHit

und Hiä beteiligt. Dieser befin-
det sich zurzeit amRathausplatz
und wandert anschliessend
durchdenUrnerHauptort. Eine
gute Möglichkeit sei beispiels-
weise «Grittibänzä» zu backen.
«Diese sehenzwar einbisschen
anders aus, sind aber aus dem-
selben Teig wie die anderen
‹Grittibänzä›.» Die «Gritti-
bänz»-Aktion wird von der Pro
Infirmis initiiert undfindet zum
Internationalen Tag der Men-
schenmit Beeinträchtigung am
3.Dezember statt.Ab2023wird
die neue Wäscherei in Betrieb

sein,welchevomUrnerVolkmit
einemgrossen Ja-Stimmen-An-
teil gutgeheissenworden ist.

In Zukunft werde es ver-
mehrt darum gehen, den Men-
schen mit einer Beeinträchti-
gung ein selbstständiges Leben
zu ermöglichen. «Die Institu-
tion SBU wird es weiterhin ge-
ben», so Kenel. Die Wohnein-
heiten werden aber kleiner und
das Angebot wird sich verstärkt
anden individuellenBedürfnis-
sen der Menschen orientieren.
«Jugendlichemüssenbeiderbe-
ruflichen Eingliederung ihre

Vorstellungen und Wünsche
einbringen können», so Kenel.
«BeimSammeln ihrerErfahrun-
gen müssen wir sie begleiten
und unterstützen.»

AufdemArbeitsmarkt
wehtein rauerWind
In der abschliessenden Diskus-
sion zeigte sich aber auch, dass
die Integration in den Arbeits-
markt nicht immer einfach ist.
InderPrivatwirtschaftweheein
harter Wind. Es sei nicht ein-
fach, Menschen mitzunehmen,
die im Alltag für eine Aufgabe
etwasmehr Zeit brauchen wür-
den.Das sei auch sonstbeiMen-
schen mit schwächeren schuli-
schenLeistungenschwierig.Be-
tont wurde aber auch, dass die
Arbeit der SBU vielerorts ge-
schätzt werde. Die Urnerinnen
und Urner wissen, wer die Pro-
dukte hergestellt hat.

Bei der Diskussion zeigte
sich: das Thema UNO-Behin-
dertenrechtskonvention be-
wegt. Bei der SBU ist man froh
darum. «Wir sind zuversicht-
lich, dass sich Gesellschaft,
Wirtschaft undArbeitsmarkt in
diese Richtung entwickeln.»
Auch in der Politik werde das
Thema auf dem Tisch bleiben,
soChristoph Schillig.

Markus Zwyssig
ThomasKenel, Geschäftsführer der StiftungBehindertenbetriebeUri.
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«Wir sinderst
amAnfangder
Umsetzung
derUN-Behin-
dertenrechts-
konvention.»

ThomasKenel
Geschäftsführer SBU




